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« Warum die Früh- und Oftkommunionk
(Vergl. „Kommuniondekrete Pius X ", No. IS).

I. Ihr Hauptziel.
Hauptziel der häufigen hl. Kommunion

ist nicht etwa „dje Verherrlichung Gottes",
noch auch „Belohnung für vollkommenen
Lebenswandel", sondern „Reinigung von
täglichen Fehlern, Bewahrung vor
schwerer Sünde und Bezähmung
der bösen Gelüste". (Oftkomm.-Dekr.
3. Abs.) Zur Bewahrung der Gnade müs-
sen sich alle erziehen, die selig werden
wollen; zu vollkommenem Lebenswandel
sollten sich alle erziehen; hier Rat,
dort Gebot. Die hl Kommunion soll
also die sittliche Kraftquelle sein gegen
das Verderben der Natur, gegen die Ver-
suchungen des Satans, der Welt und des
Fleisches. Dadurch widerlegt sich von selbst
ein Einwand, den die „natürliche Pä-
dagogik" macht: die Wirkungen der hl
Kommunion seien ausschließlich übern a -

türlich, hätten also nichts zu tun mit der
Erziehung des Kindes zu einem guten und
tüchtigen Staatsbürger. O, sehr viel!
Es braucht entschieden gerade in unseren
heutigen wirren Staatsgebilden und -Ver-
waltungen ein ganz erkleckliches Maß über-
natürlichen Bewußtseins und lebendiger
Gotteskcaft, um sich einer solchen Ordnung
oder besser oft „Unordnung" und derart
unwürdigen staatlichen Autoritäten zu beu
gen nach Gesetz, kraft göttlichen Be-

fehls, bis durch seine Macht die gesun-
den Elemente nach langer Leidens- und
Dulderschulung schließlich wieder die ver-
nünftige Richtung weisen. Die Uebernatur
baut auf der Natur auf, veredelt und lau-
tert sie. Die Uebernatur hat darum nicht
ausschließlich Ewigkeits-, sondern auch zeit-
lichen Wert. Gerade wie durch die Glau-
benswahrheiten die natürliche Jntelli-
genz gehoben, das Begriffsfeld vertieft
und erweitert wird (man denke nur an die
Begriffe Person, Ort, Natur in ihrer über-
natürlichen Fassung bei der allerheiligsten
Dreifaltigkeit, bei der Eucharistie, beim
Gottmenschen und der Gottesmutter), so
wird auch durch die Gnade die sitt-
liche Kraft größer; durch die innige
Vereinigung mit Gott, dem Jnbe-
griff aller guten Eigenschaften in
unbegrenztem Maße, wird der
Mensch mehr Geist (reiner, leiden-
schaftsloser); er wird mächtiger
zur Selbstbeherrschung, tätiger und
eifriger zur Arbeit, gütiger gegen
die Mitmenschen (teilnahmsvoller vor
allem gegen Kranke, opferfreudiger, rück-
sichtsvoller gegen Schwächere), mit einem
Worte: persönlich und gesellschaft-
lich ein besserer Mensch. Was Größe-
res kann und darf man von uns „Hinfäl-
ligen" noch verlangen?



II. Borbediuguugen und Vorbereitung.
Einziges Erfordernis für eine würdige

Kommunion ist der Gnadenstand und die
rechte Abficht. (Oftkomm.-Dekr. 1°). Laß-
liche Sünden, selbst ganz freiwillige, sind
darum kein Hindernis für die Kommunion,
sondern nur für reichlichere Früchte (3°);
zur täglichen Kommunion ist keine
größere Vorbereitung nötig, als für die
wöchentliche und monatliche (Abs. 9). Die
Eucharistie als übernatürliche Nahrung
bringt es ja schon mit sich, daß sie wo
möglich täglich empfangen wird.

Den Gnadenstand hat das Kind um
so wahrscheinlicher, je jünger es ist;
die rechte Absicht ist um so bestimmter
vorhanden, je inniger der Wunsch, je
glühender das Verlangen nach Ver-
einigung mit Jesus, dem göttlichen
Kinderfreunde, wird. Dazu sind wieder
keine Kenntnisse notwendig, sondern nur
herzgewinnende Ansprache an das Kind, Hin-
weis auf das Beispiel seinesgleichen (Klein
Peter, Klein Nelly udgl.) und erwachsener
Kommunikanten. Das unschuldige Kinder-
herz zieht es zu Jesus, wie Eisen zum Mag-
net, und der Heilige Geist lehrt es Sehn-
sucht nach der eucharistischen Gottesspeise.

Als geziemende Vorbereitung für die
hl. Kommunion wird bloß gefordert: Die
Kenntnis der heilsnotwendigen Glau-
benswahrheiten und die Fähigkeit,
die heiligste Eucharistie von der ge-
wöhnlichen Speise zu unterscheiden.
(Erstkomm.-Dekr. 3). Welches sind nun die
„heilsnotwendigen Glaubenswahrheiten"
HH. Dr. Mayer nennt sechs: l) den Glau-
ben an einen Gott, 2) daß Gott alles Gute
belohnt und alles Böse bestraft, 3) die hei-
ligste Dreieinigkeit, 4) die Menschwerdung,
4) die Unsterblichkeit der Seele und 6) die
Notwendigkeit der Gnade. In allen sechsen

kommt das normale Kind aus jedem nor-
mal-katholischen Elternhause durch die täg-
lichen familiären Gebete und die abendliche
Gewissenserforschung in notdürftiger, oft
vollkommen hinlänglicher Weise vorbereitet
zur Schule. Viele angesehene Theologen
erklären sogar nur die Kenntnis der ersten
beiden Glaubenswahrheiten als unbedingt
notwendig, da die anderen in ihnen ent-
halten seien. Dabei braucht das Kind
nicht lesen und schreiben zu können,
keine einzige Katechismusfrage, auch nicht
die zehn Gebote auswendig zu wissen,
ja füglich nicht einmal Gebete hersagen zu
können, weil diese außer dem Bereiche der

sechs heilsnotwendigen Wahrheiten liegen.
Sollten nun wirklich bei uns erst elf-

jährige Kinder reif zu diesen Kenntnissen
werden, das heißt, zum Vernunftgebrauche
kommen? Warum verpflichtet man sie denn
schon vor diesem Alter zum Fastengebot
und zur sonntäglichen Messe? Alle andern
Kenntnisse, außer den heilsnotwendigen
Wahrheiten, sind nützlich, wünschens-
wert, aber nicht notwendig zum Emp-
fange der hl. Sakramente.

Und was muß das Kind für die Beichte
wissen? Was Sünde ist, oder noch besser,

was sündigen heißt: etwas tun, was
Gott verboten hat (zanken, naschen, lügen
udgl), etwas unterlassen, d- h nicht
tun, was Gott geboten oder befohlen hat
(beten, lernen, gehorchen udgl ); diese Sün-
den muß das Kind bekennen (dem Priester
im Beichtstuhl sagen) und bereuen (eS
muß ihm lieber fein, wenn es dieselben
nicht begangen und dadurch den lieben
Gott nicht gekränkt hätte), sowie Besse-
rung versprechen (Reue und Vorsatz kennt
das Kind aus der häuslichen Erziehung).

Oder stellt vielleicht die Unterscheidung
zwischen gewöhnlichem Brote und der Got-
tesspeise in der heiligsten Eucharistie zu
hohe Anforderungen? Keineswegs! Man
braucht das Kind nur herFlich zu versichern,
daß in der hl. Hostie JesuS ist, daß es
nicht gewöhnliches Brot ist, obwohl es so

ausschaut. Und wer ist gläubiger und ver-
trauensseliger als ein Kind? ES braucht
nur Zeuge zu sein in der Kirche, wie El-
tern und Erwachsene ihre Knie beugen vor
der Hostiê, sie anbeten, ehrfurchtvollst emp-
fangen und dann im Gebete versunken in
der Kirche verweilen. Taten und Beispiele
fruchten eben auch hier mehr als Worte
und Belehrungen. Nicht Ausbildung des
Verstandes, nicht Unterricht, sondern le-
bendige Verbindung mit Christus ist
das wichtigste. Damit hängt zusammen,
— weil auch bei Kindern als Selbstprüfung
die Beichte vorhergehen muß, daß sie schon
im zarten Alter, schon frühzeitiger als
bisher, zur planmäßigen, täglichen
Gewissenserforschung angeleitet werden
und durch Gewissensschulung hinsichtlich
schwerer und läßlicher Sünde mehr als
bisher den Unterschied zwischen notwen-
digem Empfang des Bußsakramentes und
Andachtsbeichte lernen müssen, um selbst
entscheiden zu können, ob sie, auch ohne
Beichte, zur öfteren, ja täglichen Kommu-
nion gehen können.



III. Erzieherische Wirkungen.
Mit der frühzeitigen und öfteren Kom-

munion werden auch jene religiösen und
sittlichen Betätigungen vermehrt, die
eben mit der hl. Kommunion gewöhnlich
verbunden sind und darum um so mehr
erziehlich wirken, je öfter sie gepflegt wer-
den: Messe, Gebet, Reue, Vorsatz, Opfer.
Freilich dürfen diese Begleitwirkungen, die
psychologisch-pädagogisch vielleicht ausfallen-
der sind, den wesentlichen sakramentalen,
nicht übergeordnet werden; das hieße das
Sakrament dem Sakramentalen nachsetzen.
Ein Kind, das Sonn- und Feiertags kom-
muniziert, erfüllt damit auch seine Sonn-
tagspflicht pünktlich und wird sündhaft nicht
leicht das Fastengebot übertreten; auch ein
erziehlicher Erfolg der hl. Kommunion,
wenn auch kein innerlich sakramentaler;
denn die Sakramente sind die Quel-
len der Gnaden. Und der im Jahre 1912
verstorbene, geistreiche Schriftsteller und
Lehrerfreund Jesuitenpater M. Meschler
nennt das heiligste Altarssakrament den
Strom der Gnaden, der alle tränkt,
dem gegenüber die andern Sakramente Bäch-
lein zu vergleichen seien; die Krone der
Werke Gottes, gleichsam der Sabbat des
göttlichen Schaffens nach außen, durch das
alle andern Sakramente erhalten, gekräftigt,
ergänzt und erhoben werden zu ungeahnten
Höhen. Ueberall schafft die hl. Eucharistie
Erhebung, Annäherung und Anschluß an
den lebendigen Gott und Vorgenüsse der
himmlischen Seligkeit. Durch sie, die hl.
Eucharistie, ist unsere Kirche wirklich das
Haus der Glorie und überströmenden Reich-
tumS und die Vorhalle des Himmels. Sie
ist oben und bleibt das unvergleichliche
„Testamentum und Fundamentum Christi".

Die öftere Kommunion macht dem Kinde
die Liebe und Güte des Heilandes ver-
ständlicher, es erlebt und erfährt sie ja im
eigenen Herzen; sie begründet im Kindes-
herzen ein tieferes Empfinden für das
Opfer am Altare und die Zeremonien
des kirchlichen Jahres; sie läßt die

sozialenlUnterschiede vor Gott schon
in den Kleinen verschwinden, hilft
Armut, Kreuz und Leiden gotterge-
ben, ja freudig ertragen. Die ganze
„soziale Frage" überhaupt kann schließlich
richtig nur vom Altare aus gelöst werden.

Und alle diese erziehlichen Wirkungen
der frühen und öfteren Kommunion sind
eigentlich so selbstverständlich. Oder soll
etwa der eucharistische Christus nicht
ebenso mächtig auf das Kinderherz wirken
als vor nahezu zwei Jahrtausenden der
geschichtliche Heiland? Was hier die
liebenswürdige Persönlichkeit Christus dem
körperlichen Auge des Kindes, ist dort
dieselbe liebenswürdiige, gottmenschlichePer-
sönlichkeit, verhüllt in den Brotsgestalten,
dem geistigen Auge des Glaubens. Hier
vermittelt die segnende Hand, der liebende
Blick, das gewinnende Wort die göttlichen
Gnadenwirkungen, dort der Genuß, die
Vereinigung, die Kommunion dieselbe Gna-
denfülle. Ja, wenn wirklich der erziehliche
Einfluß mit der Innigkeit des Verkehrs
wächst, dann übertrifft, däucht mir, der
eucharistische Christus noch den geschicht-
lichen; denn hier schließt der Heiland das
Kind in seine Arme, dort schließt das Kind
den Heiland in sein Herz. So wird der
eucharistische Heiland zur übernatürlichen
Seelenspeise des Kindes, und wie die na-
türliche Speise den körperlichen Organismus
des Kindes gedeihen läßt, so bringt diese

übernatürliche Nahrung die Seelenkräfte zur
Entwicklung und Entfaltung als Nähr-, Be-
wahrungs- und Heilmittel. Und Mehrung
des Gnaden- und Glaubenslebens zur Aus-
reifung der übernatürlichen Tugendanlagen
ist ja 'doch der höchste Grad jeglicher Er-
ziehung, die Adlung des Adamskindes
zum Gotteskinde.

Die erziehliche Wertung dieser Kom-
muniondekrete liegt nun nicht darin, daß
diese Grundsätze gleichsam etwas Neues
darstellen, sondern, obwohl alt, wie die
Kirche selbst, aber vielfach vergessen, wieder
in den Vordergrund gestellt werden zu
eingehenderer Würdigung.

HM" Haben Sie die Reifekarte des Kathol. Lehrervereins schon bestellt?

— Wenn nicht, wenden Sie sich sofort an Hrn. Prof. W. Arnold, Zug,

Zentraiaktuar des Kathol. Lehrervereins. — Preis Fr. 1.50 (inkl. Porto).
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